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Un at ur 


Abhandlung über die Erſcheinung der Färbung 
des Waſſers des Rothen Meeres. 


Von Herrn Montagne. 


Den erſten Theil ſeiner, der Pariſer Academie der 
Wiſſenſchaften vorgelegten Abhandlung widmet der Verfaſſer 
der Beurtheilung der verſchiedenen Etymologien, welche man 
in Betreff des Namens: Rothes Meer aufgeftellt hat; 
er zeigt, daß Alles, was in alter und neuer Zeit in dieſer 
Beziehung geſagt worden, nicht ſtichhaltig iſt und haͤlt da— 
fuͤr, daß ſich jener Name lediglich durch die Erſcheinung, 
deren Beſchreibung er hier mittheilt, rechtfertigen laſſe. 

Eine im Arabiſchen Meerbuſen von Herrn Evenor 
Dupont geſammelte Alge wurde dem Verfaſſer von Herrn 
Iſidore Geoffroy⸗-Saint-Hilaire zugeſtellt. Er un: 
terſuchte fie, fand fie merkwuͤrdig, ſtellte Nach forſchungen 
uͤber deren Vorkommen an und erhielt in folgendem Briefe 
des Herrn Dupont Aufſchluͤſſe daruͤber: 

„Am 3. Juli 1843 fuhr ich durch die Straße Babels 
Mandeb, auf dem der Oſtindiſchen Geſellſchaft gehoͤrenden 
Dampfboote Atalanta, in das Rothe Meer ein. Am 15. 
Juli weckte mich die brennende Sonne Arabien's, die ohne 
vorhergehende Dämmerung plotzlich ihre Strahlen auf mich 
herabſchoß. Ich begab mich an's Hintertheil des Schiffes 
und lehnte mich dort zu einer Luke hinaus, um wo moͤglich 
etwas kuͤble Luft zu ſchoͤpfen. Wie wunderte ich mich das 
Meer, ſoweit mein Blick reichte, rothgefaͤrbt zu ſehen. Ich 
lief auf's Verdeck und gewahrte in allen Richtungen dieſelbe 
Erſcheinung. 

„Ich befragte nun die Officiere daruͤber; der Chirurg 
verſicherte, dieſe Erſcheinung ſchon fruher beachtet zu haben 
und ſchrieb dieſelbe an der Oberflaͤche ſchwimmendem Fiſch⸗ 
laiche zu. Die Übrigen ſagten, fie hätten dieſelbe früher 
noch nie bemerkt; Alle ſchienen ſich darüber zu wundern, daß 
ich derſelben ſo viele Aufmerkſamkeit ſchenkte. 

„Wenn ich das Anſehen des Meeres beſchreiben ſollte, 
würde ich ſagen, es habe geſchienen, als ob es durchaus 
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mit einer dichten, aber wenig ſtarken Schicht einer feinen 
ziegelrothen und ein Wenig in's Orange ziehenden Materie 
bedeckt ſey. Saͤgeſpaͤne von Rothholz wuͤrden ſich etwa ſo 
ausgenommen haben. 

„Es ſchien mir gleich, als ob die Erſcheinung von ei— 
ner Seepflanze herruͤhre; allein Niemand wollte mir dieß 
glauben. Ich ließ mittelſt eines, an einem Seile hinabge— 
laſſenen Eimers eine Quantitaͤt dieſer Subſtanz herausfi— 
ſchen, und brachte etwas davon mittelſt eines Loͤffels in eine 
Flaſche von weißem Glaſe, in der Meinung, daß ſie ſich ſo 
am Beſten halten werde. Am folgenden Tage hatte ſie ſich 
dunkel⸗violet gefärbt und das Waſſer eine ſchoͤne Roſafarbe 
angenommen. Da ich nun fuͤrchtete, daß das Verweilen im 
Waſſer die Zerſetzung der Subſtanz eher beſchleunigen, als 
verzoͤgern werde, ſo goß ich den Inhalt der Flaſche auf ein 
baumwollenes Tuch (daffelbe, das ich ihnen zugeſchickt ha— 
be); da denn das Waſſer durchlief und die Subſtanz auf 
dem Tuche zuruͤckblieb. Ich muß noch hinzufuͤgen, daß, 
als wir am 18. Juli der aͤgyptiſchen Stadt Koſſeir zufuh— 
ren, das Meer den ganzen Tag uͤber rothgefaͤrbt erſchien, 
und daß es am folgenden Tage bis Mittag dieſelbe Farbe 
zeigte. Damals befanden wir uns der kleinen Arabiſchen 
Stadt Tor gegenuͤber, deren Palmen wir in einer Oaſe un— 
fern der Kuͤſte unter der Bergkette bemerkten, welche ſich 
vom Sinai bis an die ſandige Kuͤſte herabſenkt. Kurz nach 
Mittag, am 16. Juli, verſchwand die rothe Faͤrbung, und 
die Oberflaͤche des Meeres ſah wieder, wie fruͤher, blau aus. 
Am 17. Juli gingen wir bei Suez vor Anker. Die rothe 
Farbe wurde daher vom 15. Juli um 5 Uhr Morgens bis 
zum 16. Juli um 1 Uhr Nachm., alſo waͤhrend 32 Stun⸗ 
den, beobachtet. In dieſem Zeitraume legte das Dampfboot 
8 Knoten in der Stunde oder zuſammen 853 Lieues (ge⸗ 
gen 50 geogr. Meilen) zuruͤck.“ 

Da die Alge des Rothen Meeres noch in keinem all— 
gemeinen Werke verzeichnet war und die neueſten Claſſifica⸗ 
tionen der Hydrophyten derſelben nicht erwähnen, fo wurde. 
dieſelbe eine Zeitlang für neu gehalten, bis Herr Mon: 
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tagne erkannte, daß ſie ſchon 20 Jahre früher in der Bai 
von Tor aufgefunden worden ſey, und daß Herr Ehre n— 
berg, welcher ſie dort beobachtet, ſie unter dem Namen 
Trichodesmium, einer neuen Gattung der Oscillatorien, 
eingetragen, und daß er dieſe Gattung nicht in einem bo— 
taniſchen Werke, ſondern in Poggendorff's Annalen be— 
kannt gemacht habe. 

Nachdem der Verfaſſer eine Ueberſetzung der Ehren— 
bergiſchen Beſchreibung der Entdeckung, ſowie der Um— 
ſtaͤnde, unter denen dieſe ſtattgefunden, mitgetheilt, wohin 
namentlich gehoͤrt, daß die Pflanze periodiſch erſcheint, ſtellt 
er den Character von Trichodesmium folgendermaaßen feſt. 

Fila libera, membranacea, tranquilla, simpli- 
cia, septata, fasciculata, fasciculis diseretis muco 
obvolutis. 

Algae sociales, rubro - sanguineae, demum vi- 
rides, superficiei maris immenso grege innatantes. 

Char. specif. Trichodesmium ery- 
thraeum, Ehrenb. Filis libere natantibus mem- 
branaceis aneipitibus (?) in fasciculos minutas fu- 
siformes et muco involutos paralleliter conjunctis, 
articulatis, articulis diametro subduplo brevio- 
ribus, geniculis aequalibus constrictis aut extan- 
tibus. 

Die phyſiſchen und natürlichen Eigenthuͤmlichkeiten die— 
ſer Pflanze werden hierauf im Einzelnen auseinandergeſetzt 
und ihr ihre Stelle im Syſteme neben Microcoleus vom 
Verfaſſer angewieſen, welcher endlich in einem Anhange zwei 
neue Thatſachen mittheilt, welche ſchlagend beweiſen, daß die 
auf dem Rothen Meeee beobachtete Erſcheinung allgemeiner 
iſt, als man anfangs geglaubt hat. Allein da die erſte die— 
ſer Thatſachen bereits von Herrn Darwin in ſeinen geo— 
logiſchen Unterſuchungen mitgetheilt worden, ſo werden wir 
hier nur die zweite, noch nicht bekannte anfuͤhren, die der 
Verfaſſer dem Herrn Berkeley verdankt. 

Der Dr. Hinds, welcher ſich zur Erforſchung der 
weſtlichen Kuͤſte Nordamerica's auf dem Schiffe Sulphur 
eingeſchifft hatte, beobachtete zuerſt am 11. Februar 1836 
in der Naͤhe der Abrolhos-Inſeln unſtreitig dieſelbe Alge, 
welche Herr Darwin in derſelben Jahreszeit gefunden 
hatte. Dieſe Alge kam mehrere Tage hintereinander oͤfter 
zum Vorſchein. Als man Herrn Hinds einige Exemplare 
derſelben lieferte, bemerkte er, daß ſie einen ſehr durchdrin— 
genden Geruch verbreiteten, von dem man bis dahin ge— 
glaubt, er komme aus dem Schiffe. Dieſer Geruch glich 
ſehr dem, welcher von naſſem Heu ausgehaucht wird. Im 
Monate April 1837, als der sulphur bei Libertad, unfern 
San Salvador am ſtillen Weltmeer, vor Anker lag, beob— 
achtete Herr Hinds dieſelbe Alge nochmals. 

Ein Landwind trieb dieſelbe drei Tage lang in ſehr 
dichten Maſſen um das Schiff her zuſammen. Das Meer 
bot denſelben Anblick dar, wie bei den Abrolhos-Inſeln; als 
lein der Geruch war durchdringender und unangenehmer, ſo 
daß er bei ſehr vielen Perſonen eine Reizung der Binde: 
haut veranlaßte, auf welche eine reichliche Secretion von 
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Tbraͤnen folgte. Herr Hinds fpürte diefe Wirkung an 
ſich ſeibſt. Die fragliche Alge bildet eine eigne Species der 
Gattung Trichodesmium, welche der Verfaſſer T. Hind- 
sii nennt, und die ſich von derjenigen des Rothen Meeres 
durch ihre Maaße und ihren Geruch unterſcheidet. 


Schlußfolgerungen. 


Aus allen bereits bekannt geweſenen und neu hinzuge⸗ 
kommenen Thatſachen, die ſich in dieſer Abhandlung erwaͤhnt 
finden, laͤßt ſich folgern: 

1) daß der Name: Rothes Meer, der zuerſt von 
Herodot, dann von den Septuaginta dem bekannten 
Meerbuſen beigelegt worden iſt, wahrſcheinlich von der (pes 
riodiſchen) Faͤrbung der Oberflaͤche des Waſſers herruͤhre; 

2) daß dieſe, zuerſt im Jahre 1823 von Ehrenberg, 
jedoch nur in der Bai von Tor, beobachtete Erſcheinung, 
welche 20 Jahre ſpaͤter in rieſigem Maaßſtaabe wieder von 
Hrn. Evénor Dupont wahrgenommen wurde, ihre Ent— 
ſtehung einer eigenthuͤmlichen Alge verdankt, die an der Mee— 
resflache ſchwimmt und ſich ebenſo ſehr durch ihre ſchoͤne rothe 
Farbe, als durch ihre ungeheure Fruchtbarkeit auszeichnet. 

83. Daß die Rothfaͤrbung des Waſſers des Morat 
Sees durch eine Oscillatoria, welche Herr De Candolle 
beſchrieben hat, die groͤßte Aehnlichkeit mit der des Rothen 
Meeres hat, obwohl die beiden Pflanzen deutlich verfchiedes 
nen Gattungen angehoͤren. 

4. Daß man nach den Berichten der Reiſenden, wels 
che auffallender Beiſpiele von Rothfaͤrbung des Meeres er⸗ 
waͤhnen, annehmen kann, dieſe merkwuͤrdige Erſcheinung 
habe gewiß von jeher beſtanden, wenngleich ſie erſt in ganz 
neuer Zeit von wiſſenſchaftlichen Beobachtern unterſucht wor 
den iſt. 

5. Daß dieſe ungewoͤhnliche Faͤrbung der Meere nicht, 
wie Péron und einige Andere, die die Zoologie zu ihrem 
Hauptſtudium gemacht hatten, zu glauben ſchienen, lediglich 
von Mollusken und mikroſcopiſchen Thierchen, ſondern auch 
haͤufig von der periodiſch ſehr ſtarken Reproduction einiger 
niedrig organiſirten Algen, in'sbeſondere der ſonderbaren Gat— 
tung Trichodesmium, herrühre. 

6. Daß endlich die Gattung, von welcher hier die 
Rede iſt, allerdings mehrentheils auf die heiße Zone de— 
ſchraͤnkt, aber keineswegs lediglich im Rothen Meere oder 
ſelbſt lediglich im Osmaniſchen Meerbuſen zu finden iſt, 
ſondern ein weit ausgedehnteres Wohngebiet hat und fich 
auch, z. B., im Atlantiſchen und Stillen Weltmeere zeigt, 
wie ſich aus den noch ungedruckten Documenten des Dr. 
Hin ds ergiebt, die dem Verfaſſer von Herrn Berkeley 
mitgetheilt worden find. (Comptes rendus des Sean- 
ces de l’Ac. d. Sc., 15. Juillet 1844.) 


Ueber das Verhaͤltniß des ſtufenweiſen Erkaltens 
der Maſſe des Erdballs zu dem der Erdoberflaͤche 


trug Herr Elie de Beaumont der Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften am 16. December eine Abhandlung vor. Aller— 
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dings intereſſirt es ſowohl die Phyſiker, als die Geologen, 
zu wiſſen, ob bei dem jetzigen Stande der Dinge die mitt— 
lere Temperatur der Erdoberflaͤche ſchneller fällt, als die der 
inneren Maſſe der Erde. Herrn Elie de Beaumont's 
Anſicht zufolge, ſind die zur Erledigung dieſer Frage weſent— 
lichſt notbwendigen numeriſchen Factoren bereits in den Re— 
ſultaten der Beobachtungen vorhanden, welche Herr Arago 
im Garten der Pariſer Sternwarte mit bis zu verfchiedenen 
Tiefen in den Erdboden eingeſenkten Thermometern ange— 
ſtellt hat. Dieſe Reſultate find bereits von Herrn Poiſ— 
fon in deſſen mathematiſcher Waͤrmetheorie (Theorie ma- 
thematique de la chaleur) gruͤndlich benutzt worden, und 
dieſer bedeutende Mathematiker hatte danach eine Formel in 
Betreff des jährlichen Erkaltens der Maſſe des Erdballes 
aufgeſtellt. Mittelſt neuer Berechnungen, zur Ermittelung 
des durchſchnittlichen jährlichen Erkaltens der ganzen Maſſe 
der Erde, ſowie der Oberflaͤche der letzteren, fand Hr. Elie 
de Beaumont, daß im Laufe der Zeit das mittlere jaͤhr— 
liche Erkalten der Maſſe ſchneller fortſchreiten muͤſſe, als das 
Erkalten der Oberflaͤche. 


Leider enthaͤlt die gefundene Formel, außer der Zeit, 
eine zweite unbekannte Groͤße, naͤmlich das Verhaͤltniß der 
ſpecifiſchen Waͤrme der die Erdrinde bildenden Koͤrper zur 
mittleren ſpecifiſchen Waͤrme des ganzen Erdballes. Herr 
Elie de Beaumont ſucht dieſer unbekannten Groͤße mit— 
telſt einer recht anſprechenden Hypotheſe los zu werden, und 
gelangt ſo endlich zu einer Gleichung, der zufolge (voraus— 
geſetzt, daß die ruͤckſichtlich der ſpecifiſchen Waͤrme aufge— 
ſtellte Hypotheſe Grund hat) das jaͤhrliche Erkalten der Erd— 
oberflaͤche waͤhrend der ſeit dem Anfange des Erkaltens ver— 
ſtreichenden 38,359 Jahre bedeutender iſt, als das der gan— 
zen Erdmaſſe, daß aber nach dem Verlaufe dieſer 38,359 
Jahre das Erkalten der Maſſe uͤber das der Oberflaͤche die 
Oberband gewinnt. Sind nun, fragt der Verfaſſer, ſeit 
dem Beginnen des Erkaltens bereits 88,359 Jahre verſtri— 
chen? Buffon glaubte bekanntlich, alle geologiſchen Er— 
ſcheinungen haͤtten innerhalb eines Zeitraumes von 76,000 
Jahren ſtattgefunden; allein ſeit der Herausgabe der Epo- 
ques de la nature hat ſich der Kreis der Geologie un— 
gemein erweitert. Es wuͤrde ſchwer halten, Herrn Elie de 
Beaumont, in Betreff der von ihm erlangten Reſultate, 
zu widerlegen; aber es geht auch auf der anderen Seite aus 
ſeiner Abhandlung klar hervor, daß die Wiſſenſchaft noch 
nicht alle Elemente beſitzt, die zur ſicheren Erledigung dieſer 
tiefgreifenden Fragen noͤthig find, und daß ſelbſt die gelehr— 
teſten Berechnungen nur zu mehr oder weniger ſinnreichen 
Hypotheſen fuͤhren koͤnnen. 


Ueber die Brunſt-, Trag- und Setzzeit der 
gemeinen Landbaͤren (Ursus arctos) 


hat Herr Stan. Conſt. Ritter v. Siemuszova-Pie⸗ 
truski leſenswerthe Reſultate vieljähriger Erfahrungen in 
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dem Archive der Naturgeſchichte ic. v. Erichſon IX. 
Jahrg, 1. Bd, S. 369., mitgetheilt. Die Brunſt der 
Bären findet in Mittel-Europa im Mai ſtatt; die Trag⸗ 
zeit dauert 82 Monate oder 34 Wochen nach der letzten 
Begattung gerechnet, und die Jungen kommen zur ſtrengſten 
Winterzeit, naͤmlich im Januar oder Februar, zur Welt. 
Eine von Herrn Siemuszova-Pietruski beſonders ge— 
nau beobachtete Baͤrin brachte, am 22. Januar, um acht 
Uhr fruͤh, die Jungen; Herr Siemuszova-Pietruski 
eilte augenblicklich zur Stelle, konnte aber noch Nichts ſe— 
hen, weil die Mutter Alles mit ihrem ungeheuren Koͤrper 
bedeckte. „Erſt um 3 Uhr Nachmittags ſah ich das erſte, 
und den zweiten Tag das zweite Junge. Es war ein voll: 
ſtaͤndiges Paar. Ich habe nie etwas Schoͤneres in meinem 
Leben geſehen, wie dieſe zwei kleinen niedlichen Thierchen — 
man denke ſich neugeborene ſilbergraue Engliſche Doggen— 
huͤndchen, und man wird eine ſehr gute Vorſtellung von den 
kleinen Bären haben. Sie find ſechs Zoll lang, von ſilber— 
grauer Farbe, haben ein ſchneeweißes Halsband, ein glattes, 
glaͤnzendes Haar und kommen blind zur Welt.“ — „In 


den erſten zwei Wochen verließ die Mutter ihre Jungen 


nicht einmal, um Waſſer zu trinken, ſondern lag beſtaͤndig 
bei ihnen, es war recht anziehend, zu beobachten, wie fie 
dieſelben vor der ſtrengen Winterkaͤlte ſchuͤtzte. Durch ein 
kuͤnſtliches Zuſammenlegen der vier Tatzen machte das kluge 
Thier gleichſam ein Dach uͤber dieſelben, und die noch offen 
gebliebene Stelle verſtopfte ſie mit der Schnauze. Auf dieſe 
Weiſe hatten die kleinen Baͤren durch das Athmen der Mut— 
ter immer eine gelinde gleichmaͤßige Temperatur und waren 
uͤbrigens durch das Zuſammenlegen der Tatzen und durch 
die langen zottigen Bauchhaare vor allen Veraͤnderungen der 
Luft vollkommen geſichert. War ein ſtarker Wind draußen, 
ſo legte ſich die Baͤrin immer ſo, daß ihr Koͤrper eine Ab— 
dachung gegen denſelben bildete. Vierzehn Tage nach dem 
Wurfe nahm fie das erſte Mal etwas Milch zu ſich, doch 
mußte ihr dieſelbe in der Naͤhe gereicht werden, denn ſie 
wollte ſich gar nicht von ihrem Lager entfernen; wenn ſie 
ſich umwendete, ſo geſchah dieſes immer mit einer großen 
Behutſamkeit.“ — Als die Jungen drei Wochen alt wa— 
ren, ſetzte ſich die Mutter oft auf die Hinterfuͤße, alsdann 
krochen ſie, wie die kleinen Affen, bis auf die Bruſt hinauf 
und fogen murmelnd an den Bruſtzitzen ie. „Vier Wochen 
waren die Jungen blind, erſt in zwei Monaten fingen ſie 
an, langſam herumzugehen, im April entfernten beide ſich 
ziemlich weit von der Mutter, ſpielten oft auf dem Hofe 
herum, kehrten aber doch noch immer in die Menagerie zu— 
ruͤck. Im Mai waren ſie von der Groͤße eines großen 
Mopshundes, liefen ſehr hurtig und begleiteten mich oft auf 
meinen Spatziergaͤngen, ſogen aber noch 2 bis 3 Mal des 
Tages. Im Auguſt wurden ſie entwoͤhnt, bald nachher 
ſchenkte ich das Weibchen einem Verwandten, und das Männs 
chen wurde an herumziehende Italiener verkauft. Die Mut: 
ter begattete ſich in dieſem Jahre nicht ꝛc“. 
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Miscellen. 


Daß der Gehoͤrſinn in dem Kopfe enthaupteter 
Perſonen noch anderthalb Minuten in Wirkſamkeit 
bleibe, war von einem Chirurgen, Namens Wilſon, in einem 
Journale behauptet worden, und der Ober-Chirurgus Bon na— 
font wurde vor mehreren Jahren, durch die Lectuͤre dieſes Ar— 
tikels, veranlaßt, in Algier eine Gelegenheit zu benutzen, in dieſer 
Beziehung Verſuche anzuſtellen, deren Reſultat er der Academie 
der Wiſſenſchaften zu Paris, in deren Sitzung vom 2. December 
1844, in folgender Weiſe mitgetheilt hat: „Von Herrn Falloy, 
der die Verſuche mit anzuſehen wuͤnſchte, unterſtuͤtzt, ließ ich einen 
Seſſel neben die Guillotine und auf denſelben ein Gefaͤß mit ge— 
ſtoßenem Gyps ſtellen. Gleich nach der erſten Enthauptung, die 
ungemein raſch von Statten ging, nahm der Henker den Kopf 
und ſtellte ihn mit dem blutenden Theile auf den Gyps, ſo daß 
der Blutfluß gehemmt ward. Ich näherte nun den Mund dem 
Ohre des Kopfes des Arabers und rief dieſen bei ſeinem Namen, 
während Herr Falloy die Augen beobachtete. Vergebens ſchrie 
ich anderthalb Minuten lang aus Leibeskraͤften; weder an den Aus 
gen, noch an den Geſichtszuͤgen ließ ſich wahrnehmen, daß das 
Gehoͤr noch feine Functionen verrichtete. Bei der zweiten Erecus 
tion wurde derſelbe Verſuch mit eben fo geringem Erfolge, mit 
telſt eines Hoͤrrohrs, wiederholt. Schließlich erwähnt Herr Bons 
nafont noch, daß durch die vollſtaͤndige Trennung des Hauptes 
vom Rumpfe unmittelbar eine ſo tiefe Ohnmacht veranlaßt werden 
muͤſſe, daß keiner der Sinne ſeine Kraft im Geringſten behal— 
ten koͤnne. 
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ueber das Vorkommen der Mannite in ber Lami- 
naria saccharina und anderen Algen, hat Herr John 
Stenhouſe der Chemical Society, zu London, einen Auffag 
vorgeleſen, worin zuerſt daran erinnert wird, daß vor etwa drei⸗ 
ßig Jahren Vauquelin in der Laminaria saccharina und meh⸗ 
reren anderen von unſeren gewoͤbnlichſten Seegewaͤchſen cine füße 
lich ſchmeckende, kryſtalliniſche Subſtanz entdeckt habe, und daß 
fpäter, 1815, Herr Gaultier de Claubry in der Laminaria 
saccharina und Halydris siliquosa dieſelbe zuckerige Subſtanz ge» 
funden und Manna genannt habe. Sodann erzaͤhlt er, wie Che— 
miker und Botaniker auf dieſe Entdeckungen wenig, oder gar nicht 
Rückſicht genommen haben, wie denn, z. E., Berzelius die Sees 
gewächſe als eine Quelle von Mannite nicht genannt hat, obgleich 
er alle uͤbrigen bekannten Quellen derſelben aufzählt, und Dr. 
Greville in ſeinen Algae Britannicae die kryſtalliniſchen Incru⸗ 
ſtationen, welche gewoͤhnlich an getrockneten Exemplaren der La- 
minaria saccharina und Halydris siliquosa vorkommen, für nichts 
Anderes, als gemeines Seeſalz, gehalten bat, und wie er ſich da— 
durch veranlaßt geſehen habe, die Laminaria saccharina und einige 
andere Seegewaͤchſe der Unterſuchung zu unterwerfen. Aus dieſer 
ergab ſich nun, daß die ſuͤße kryſtalliniſche Subſtanz in Laminaria 
saccharina nichts Anderes als Mannit iſt, und in der betraͤchtlichen 
Quantität von mehr als 12 Procent. Ebenſo enthielten in einer 
geringeren Quantität: 3 Laminaria digitata, 2 Halydris siliquosa, 
5 Alaria esculenta, 6 Rhodomonia palmata, 7 Fucus vesiculo- 
sus, 4 Fucus serratus, 7 Fucus vesiculosus und 8 Fucus no- 
dosus Manna. Die Quantität der Minnit in der Laminaria 
saccharina ift fo, daß Herr Stenhouſe glaubt, die Mannit 
werde mit größerem ͤͤconomiſchen Vortheile aus Seegewaͤchſen er— 
langt werden, als die Manna aus ihren gewoͤhnlichen Quellen. 
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Heilkunde. 


Ueber die Luxation am Ellenbogen. 
Von Dr. E. Debruyn. 
(Schluß.) 


, Vierter Fall des Verfaſſers. Complete ſeitliche Lu xa⸗ 
tion nach Außen, Unmoͤglichkeit der Reduction, 
Brand, Ampution. Am 6. April 1841 fiel Fancois Van⸗ 
ſchob rouk etwa 12 Fuß hoch eine Treppe herab. Der achtzehn— 
jährige Menſch erzaͤhlte, daß er bei'm Falle den linken Arm vors 
geſtreckt habe und mit der ganzen Körperlaft auf die Handflaͤche 
gefallen ſey. Etwa eine Stunde darauf kam er in das Civilſpital 
zu Löwen; der linke Vorderarm war leicht gebeugt, in der Pronas 
tion und beträchtlich verkuͤrzt; der Ellenbogen iſt auffallend mißge⸗ 
ſtaltet. Der Queerdurchmeſſer und der von Vorn nach Hinten ges 
hende Durchmeſſer iſt vergrößert. In der Armbeuge bemerkt man 
eine queerlaufende Hervorragung, die trochlea; nach Hinten und 
Außen befindet ſich eine noch auffallendere Hervorragung, welche 
von der Erhebung der an dem condylus externus entſpringenden 
Muskeln herruͤhrt, das olecranon ſteht zwei Queerfinger hoͤher und 
am äußern Rand des Kaochens; die fossı olecrani iſt leer; unter 
und hinter dem condylus externus fühlt man das capitulum radii 
und unter dem condylus internus, welcher ſtark nach Innen hervorragt, 
bemerkt man eine auffallende Vertiefung. Das Gelenk iſt auffal⸗ 
lend feſt und unbeweglich, und die noch möglichen, beſchraͤnkten Be⸗ 
wegungen verurſachen die heftigſten Schmerzen, der Radialpuls 
war deutlich zu fuͤhlen. Tags darauf war das Gelenk betraͤchtlich 
geſchwollen, es wurde aber dennoch die Einrichtung verſucht. Es 
blieben indeß verſchiedene Einrichtungsmethoden ohne Erfolg. Hier⸗ 
auf Aderlaß und fuͤnfundzwanzig Blutegel, ſowie kalte Umſchlaͤge. 
Profeſſor Baud wurde zur Conſultation gezogen. Er erklaͤrte 
ſich für neue Einrichtungsverſuche; dieſe blieben aber ebenfalls er⸗ 


folglos. Ein neuer Aderlaß und narcotiſche Umſchlaͤge. Die um⸗ 
gebung des Gelenks war außerordentlich ſchmerzhaft und der Sitz 
beträchtlicher Blutaustretungen geworden. 

Am 8. April ſehr ſtarke Geſchwulſt mit Hitze, Schmerz und 
Ecchymoſen. Die Arterien an der Handwurzel pulſiren nicht, die 
Hand hat ihr Gefühl und ihre naturliche Wärme verloren; im 
Vorderarme Ameiſenkriechen, außerdem Kopfſchmerz und Schlaflo⸗ 
ſigkeit, der Puls ſtark und beſchleunigt. Auf's Neue Blutegel und 
narcotiſche Fomentationen. 

Am 9. April. Schwaͤrzliche Flecke am Vorderarme, welchtr 
kalt und gefuͤhllos iſt, der Puls klein, zuſammengezogen, 110. 
Schlafloſtgkeit durch Kopfſchmerz. Narcotiſche Umſchlaͤge und et: 
was Fleiſchbruͤhe. . 4 

Am 10. April. Die Blutegelbiſſe eitern, die ſchwarzen Flecke 
breiten ſich aus, die epidermis [ft ſich in großen Fetzen ab, bran⸗ 
diger Geruch, Cataplasmen mit Chlorſolutionen. Der Brand bil⸗ 
dete ſich nun weiter aus, am 13. April zeigte ſich die Demarca⸗ 
tionslinie, am 14. wurde am unteren Dritttheile des Oberarmes 
amputirt, und nach 5 Wochen wurde der Kranke geheilt entlaſſen. 

Die anatomiſche Unterſuchung des amputirten Armes ergab 
Folgendes: Die Hand. die ganze vordere Flaͤche des Vorderarmes, 
ſowie das untere Drittel feiner hinteren Fläche, iſt brandig; der 
Brand iſt überall genau abgegraͤnzt. An der Amputationsſtelle 
finden ſich alle Gewebe normal. Die Hautbedeckung iſt in der 
Armbeuge und am oberen Theile des Vorderarmes zerſtoͤrt, ſo daß 
die Gelenkflaͤche des humerus entblößt iſt. Nach Hinten und Ins 
nen iſt die Haut unverſehrt. Das Zellgewebe iſt verdickt und ſerds 
infiltrirt. Gerade über dem olecranon befindet ſich eine Ecchymoſe, 
bei deren Einſchneiden eine große Menge blutigen Eiters ausfließt. 
Am condylus internus zeigen ſich ſehnige Gebilde, welche den Beu⸗ 
gemuskeln des Vorderarmes anzugehoͤren ſcheinen; der groͤßte Theil 
der Muskeln iſt zerſtoͤrt, der obere Theil der Supinatoren dagegen 
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normal. Die Sehnen des brachialis und biceps liegen hinter dem 
eondylus externus und die Vorderarmknochen nach Außen und nach 
Hinten am unteren Ende des humerus. Der brachialis iſt theil⸗ 
weiſe zerriſſen, ſonſt aber in ſeiner Structur nicht verändert. Die 
arteria brachialis iſt neben der Sehne des brachialis, mit welcher 
fie hinter dem condylus externus herumgeht, abgeriſſen; das obere 
Ende derſelben wird durch einen grauen harten thrombus geſchloſ— 
ſen. Die arteria cubitalis iſt erweicht, zuſammengezogen und durch 
ein Fibrinecoagulum verſchloſſen. In der Armbeuge findet man 
das untere Ende der arteria brachialis ebenfalls durch ein cos gu- 
lum obliterirt und von Eiter umgeben. Die begleitenden Venen 
ſind nicht darzuſtellen; die venae radiales superficiales ſind unver⸗ 
ſehrt, ebenſo der nervus Tadialis. Hinter dem condylus externus 
findet ſich ein erweichter Nervenſtamm am inneren Rande des bi— 
cops. Es iſt der nervus medianus, welcher in einen Eiterheerd 
an der hinteren Flache des humerus hineinläuft und hier abgeriſ— 
fen iſt. Der nervus eubitalis iſt bis zum Eintritte in die brandis 
gen Parthieen unverſehrt nachher roth und erweicht. Die Gelenk: 
fläche des humerus liegt frei und iſt nicht veraͤndert; der condy- 
lus internus iſt mit Granulationen bedeckt, der condylus externus 
rauh und ungleich. Nach Beſeitigung der Muskeln an der aͤußern 
hinteren Seite des Vorderarmes ſieht man radius und eubitua noch 
in ihrer normalen gegenſcitigen Beziehung. An der inneren Fläche 
findet ſich ein abgebrechenes Stuͤckchen des condylus internus, in 
der ſossa sigmoidea und ſossa olecrani Eiter mit geronnenem 
Blute gemiſcht. N 


Dieſe Beobachtung beweiſ't, daß die äußere ſeitliche Luxation 
complet vorkommt. 

Die incomplete iſt haͤufiger; die Erſcheinungen ſind 
in vermindertem Grade dieſelben, wie bei der completen. 
Die Biegung des Gelenkes iſt weniger ſtark, am Radial- 
rande unterſcheidet man das capitulum radii, welches nach 
Außen uͤber den condylus externus hinausgeruͤckt iſt. 
De. hier. anag fſtaten. Muskeln. ind wonie 'n Vite Osire Je⸗ 
boben, und die Hand iſt daher auch nur wenig verzogen. 
Verkuͤrzung des Gliedes iſt nicht vorhanden, da der cubi- 
tus mit feiner fossa sigmoidea den condylus exter- 
nus umfaßt. Das olecranon liegt näher am aͤußeren 
Rande, der condylus internus bildet eine ſtaͤrkere Her⸗ 
vorragung, unter welcher eine leere Stelle bemerkbar iſt; 
der halb gebeugte Vorderarm iſt noch zu einigen Bewegun— 
gen der Beugung und Streckung fähig; er befindet ſich in 
der Pronation. Die Supination iſt ſchwierig und aͤußerſt 
ſchmerzhaft. 


VI. Luxation beider Vorderarmknochen nach 
Innen. Die incomplete kann ohne Vergroͤßerung des 
Queerdurchmeſſers vorkommen, wenn, wie Malgaigne be— 
merkt, das obere Ende des cubitus nicht Über den innern 
Rand des condylus internus hinausruͤckt. Wegen Ans 
ſpannung der Flexoren befindet ſich die Hand im Zuſtande 
der Flexion und Adduction. Am innern Rande des Gelen— 
kes ragt das olecranon hervor, und uͤber ihm findet ſich 
eine auffallende Depreſſion. Das Koͤpfchen des radius 
ruht auf dem mittleren Theile der trochlea und iſt in der 
Armbeuge zu fühlen. Die complete innere Luxation iſt ſel— 
tener, als die complete Luxation nach Außen. Die Chara— 
ctere ſind ziemlich dieſelben, jedoch ragen die Vorderarmkno— 
chen an der innern Seite des Gelenkes hervor. Der con- 
dylus internus iſt undeutlich, waͤhrend der externus vor⸗ 
ſpringt. Die Hand iſt flectirt und adducirt. Die Sehne 
des triceps geſpannt und nach Innen gerichtet. 
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Fünfter Fall. Incomplete Luxation beider Vor— 
derarmknochen nach Innen. Catharine Boonen, zweiund— 
ſiebenzig Jahr alt, hatte vor neun Jahren eine gichtiſche Geſchwuiſt 
der Handflaͤche und des Vorderarms mit Fieber; es trat Eiterung 
ein, und nach dreimonatlichem Krankenlager war der Vorderam halb 
flectirt und faſt vollkommen unbeweglich geworden, ſo daß die 
Kranke die Hand nicht mehr zum Kopfe bringen konnte. Am 4. 
Maͤrz 1842 wurde dieſe Frau auf der Straße durch einen Wagen 
nicdergeworfen und fiel auf den linken Ellenbogen. Sie fühlte in 
demſelben auf der Stelle einen lebhaften Schmerz, wozu ſich in 
wenigen Stunden betraͤchtliche Geſchwulſt geſellte. Ein Wundarzt 
diagnoſticirte eine Luxation, verſuchte aber vergeblich, fie einzurichten“ 
und beſchraͤnkte ſich auf kante Umſchlaͤge. Erſt am 10. März kam die 
Kranke in das Spital. Der linke Ellenbogen und der untere Theil 
des Oberarms waren geſchwollen, heiß und ſehr empfindtich; die 
Haut iſt ſchwaͤrzlich und behält an vielen Puncten den Fingerein— 
druck. Der Vorderarm und die Hand befinden ſich in gewaltſamer 
Pronation, und der Verſuch, dieſelbe in die Supination zu bringen, 
verurſacht viele Schmerzen; Beugung und Streckung des Vorder— 
arms ſind ſehr beſchraͤnkt. Der Queerdurchmeſſer des Ellenbogens 
iſt verlaͤngert; bei ſeitlicher Bewegung des Vorderarms gegen den 
Oberarm fuͤhlt man, daß die Knochenflaͤchen leicht uͤbereinander 
hingleiten und eine Art von Crepitation verurſachen. Der con- 
dylus internus tritt nicht mehr hervor, und ein Knochenvorſprung 
am innern Rande ruͤhrt, wie man bei der Bewegung bemerkt, vom 
eubitus her. Der cubitus externus ragt ſehr hervor, das capitu- 
lum radii liegt in der Mitte der Armbeuge, und unter dem con- 
dylus externus bemerkt man eine leere Stelle; das olecranon hat 
feine Grube verlaſſen und liegt am innern Rande des Ellenbo⸗ 
gens; die Sehne des triceps iſt gefpanrt und ebenfalls nach In⸗ 
nen verzogen; die Geſammtlaͤnge des Gliedes vom acromion bis 
zur Handwurzel ſcheint nicht vermindert. Am 11. März fütrte 
Profiſſor Michaux die Einrichtung auf die Weiſe aus, daß er, 
als Extenſion und Contraextenſton durch Gehuͤlfen bewirkt waren, 
den Oberarm und den Unterarm, jeden für ſich, faßte und mit 
Kräft in entgegenaefegter Richtung nach "Arsen und Innen bewegte. 
Mehrmals gelang die Einrichtung, es ſtellte ſich aber ſogleich die 
Luxation wieder her; es erfolgte ein Blutaustritt in der Umgebung 
des Gelenkes. Endlich war die Einrichtung erreicht; das Glied 
wurde mit graduirten Compreſſen und Rellbinden befeſtigt. Die 
Luxation bildete ſich Tags darauf wiederum aus und wurde wies 
derum einacrichtet, worauf Schienen aus Pappe am innern Rande 
des Ellenbogens angelegt wurden. Nach vier Tagen erſetzte man 
dieſe durch den Kleiſterverband; nach abermals vier Tagen wollte 
man Bewegungen anfangen, die Kranke widerſetzte ſich aber. Nach 
einem Monate verließ die Frau das Spital mit halb ankyloſirtem 
Ellenbogen, in welchem Zuſtande indeß der Arm ſchon vor der 
Luxation geweſen war. 

VII. Iſolirte Lu ation des cubitus nach 
Hinten. — Dieſe iſt zuerſt von Sir Aſtley Cooper 
beſchrieben worden, nach einem Praͤparate veralteter Luxa— 
tion. wovon der processus coronoideus cubiti in der 
fossa olecrani des humerus ruht, waͤhrend der radius 
ſich eine neue Gelenkflaͤche am condylus externus gebil⸗ 
det hat. Herr Sedillot hat einen ſolchen Fall bei einem 
zehnjaͤhrigen Knaben noch nach ſechs Wochen eingerichtet 
und beſchreibt in der Gazette médicale 1839, No. 24. 
noch ein anderes Beiſpiel aus dem Hötel Dieu, welches in 
der Revue médicale, Janvier 1830 beſchrieben iſt, und 
wegen einer Wunde in den Hautdecken die Lage der Kno— 
chen gegeneinander auf das Genauſte erkennen ließ. Herr 
Diday beſchreibt in der Gazette médicale 1839 No. 
26. einen gleichen Fall, bei welchem die Einrichtung leicht 
war, und Herr Sedillot meint auch, daß die beiden von 
Leveillé (Nouv. doct. chir. Tom. 2. pag. 110) be 
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ſchriebenen incompleten Luxationen nach Innen nichts ge: 
weſen ſeyen, als iſolirte Luxation des cubitus nach Hinten 
und Innen, welche nicht gehörig eingerichtet worden war. 


VIII. Ifotirte Luxation des radius. — 
Davon ſind in der Richtung nach Hinten und in der nach 
Vorn viele Beiſpiele gefunden. Die nach Außen iſt ſel— 
tener; eine unvollkommene Luxation des oberen Endes des 
radius hat Herr Goyrand bekannt gemacht. 

Die Luxation nach Hinten ſieht man haͤufiger bei 
Kindern, als bei Erwachſenen. Aſtley Cooper beſchreibt 


einen ſolchen Fall nach der anatomiſchen Unterſuchung. 


Das Koͤpfchen des radius lag nach Hinten und Außen am 
condylus externus. 


nation durch Fingerdruck nach Vorn. 


mener Streckung durch eine vordere Schiene. 


Die Luxation nach Vorn iſt gewoͤhnlich Folge 
einer direct auf das obere Ende des radius einwirkenden 


Gewalt, entſteht aber auch durch einen Fall auf die Hands 
flache. Der Verfaſſer beſchreibt zwei Präparate der Art. 
Bei dem einen liegt das obere Ende des radius vor dem 


kleinen Koͤpfchen der trochlea, wo ſich eine flache Gelenk— 
Das Koͤpfchen des radius 
hat ſich veraͤndert, die Gelenkgrube, ſowie der ſeitliche Ge— 
Eine rundliche Gelenkflaͤche 
bat ſich zur Verbindung mit dem processus coronoi- 
Das ligamentum annulare iſt 


grube dafuͤr ausgebildet hat. 
lenkrand, ſind verſchwunden. 
deus cubiti gebildet. 


bloß verlaͤngert Die Flexion gelingt nicht ganz bis zu ei— 
nem rechten Winkel das Glied liegt in der Supination. 


Ein aͤhnliches Praͤparat beſchreibt Danyau in den Anna— 


les de la chir. france. et etrang. tom. 2. 1841, pag. 72. 


In einem zweiten Präparat, welches der Vetfaſſer beſchreibt 
und abbildet (ef. Chir. Kupfert. Heft 91. Taf. 461. Fig. 
das Koͤpfchen des radius oberhalb der 
trochlea, etwas nach Innen vom condylus externus, 
in einer neuen Gelenkgrube auf der vordern Flaͤche des hu— 
Das Radialkoͤpfchen des humerus iſt faſt ver: 
ſchwunden und hat eine rauhe Oberflaͤche ohne Knorpel. 
Die Luxation war veraltet, und durch die andauernde Pro— 


11. 129), liegt 


merus. 


nation ſind beide Vorderarmknochen etwas deformirt. 


Die Luxation des obern Endes des radius 
nach Außen iſt ſchon in älteren Zeiten bekannt geweſen 
Einen neuen Fall 
beſchreibt Herr Huguier in feiner Diſſertation nach einer 
Die bereits veraltete 
Luxation in dieſem Falle iſt nicht mit einem Bruche des 
das Koͤpfchen des radius bildet 


und wird von Monteggia angeführt. 
Mittbeilung des Herrn Nelaton. 
olecranon verbunden; 


unter der Haut eine ſtark vorſpringende Geſchwulſt, deren 
Form dem Köpfchen des radius entſpricht. Sie liegt einen 
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Bei der Extenſion machte ſich der 
Knochen an dieſem Puncte bemerklich. Das ligamentum 
annulare, ligamentum obliquum und J. capsulare 
waren zerriſſen, und das Koͤpfchen des radius wurde nur 
durch die Aponeuroſe des Vorderarms zuruͤckgehalten. — 
Die Einrichtung gelingt bei gehoͤriger Extenſion und Supi— 
Die Wiederentſtehung 
der Luxation verhindert man durch Pappſchienen in halbge— 
deugter Stellung, oder, wenn dieß nicht genügt, bei vollkom— 
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Zoll vom aͤußern Rande des olecranon entfernt und 5 — 
6° hoͤher. 
radius und an der innern Seite des lurirten Koͤpfchens 
deſſelben eine laͤngliche Hervorragung, welche ſich allmaͤlig 


Das Buͤndel der Supinatoren bildet vor dem 


auf dem aͤußern und vordern Rande des Oberarms verliert; 
dieſer befindet ſich in der mittleren Stellung zwiſchen Pro— 
nation und Supination, wovon nur die erſtere moͤglich iſt. 
Der Vorderarm kann gebeugt und faſt vollkommen geſtreckt 
werden. Die anatomiſche Unterſuchung zeigt, daß das 
Köpfchen des radius auf dem aͤußern, hintern Theile des 
condvlus externus humeri lieat und dieſen gealättet 
hat; bei der Beugung liegt das Koͤpfchen des radius auf 
der vordern, bei der Streckung auf dem hintern Theil die— 
fer neuen Gelenkflaͤche. Das ligamentum annulare iſt 
zerriſſen und das ligamentum laterale externum kreuzt 
das collum radii von Oben nach Außen und Innen. Die 
Kruͤmmung des radius, wodurch das Koͤpfchen ſich etwas 
nach Außen wendet, iſt etwas verſtaͤrkt. Die fossa sig— 
moidea cubiti iſt verſchwunden und die normale Kruͤm— 
mung dieſes Knochens nach Innen und Vorn geſteigert. 
Die trochlea iſt nach Innen hin vergroͤßert. 

Die incomplete Luxation des oberen Endes des radius 
iſt zuerſt von Goyrand im Februar 1837 in der Ga- 
zette médicale de Paris beſchrieben (Neue Notizen 
Band I Nr. 22). Gardener beſchreibt dieſelbe in der 
London medical Gazette ſieben Monate ſpaͤter, erklaͤrt 
fie jedoch für ein Untergleiten der protuberantia bicipi- 
talis radii unter den Rand des cubitus. Auch Herr 
Rendu haͤlt den Fall nach zwei Beobachtungen fuͤr dieſes 
Zuruͤcktreten der tuberositas bieipitalis unter den cubitus 
(Annales de la chirurgie frangaise et etrang. 1841 
tom. 2.); aber Herr Goyrand bleibt in einer neuen Ab— 
handlung (Annal. de la chir. frang. et etrang, Juin 
1842 Nr. 18. bei feiner fruͤhern Anſicht, daß die Verletz— 
ung in einer unvollkommenen Luxation des oberen Endes 
des radius beſtehe. Er gruͤndet ſeine Anſicht auf Folgen— 
des: 1) Die Zergliederungen des Vorderarmes junger Kin— 
der zeigen, daß das spatium interosseum zu breit iſt, 
als daß die protuberantia bicipitalis den Rand des cu- 
bitus beruͤhren koͤnnte; 2) die Pronation iſt dabei auch nicht 
fo gewaltſam, als fie ſeyn müßte, wenn die protuberan- 
tia bicipitalis unter den Rand des cubitus feſtgehalten 
wuͤrde. 3) Endlich hat er bei zwei Kindern, welche dieſe 
Luxation erlitten hatten, die Hand in die Supination ge— 
bracht, ohne vorher zu extendiren, und es iſt dabei noch die 
Einrichtung nicht erfolgt. 

Nach Herrn Goyrand beobachtet man dieſe Luxation 
nur bei kleinen Kindern, am Haͤufigſten zwiſchen 13 und 3 
Jahren. In dieſer Zeit, ſagt er, fallen die Kinder häufig. 
Um dieß zu verhindern, haͤlt man dieſelben an der Hand, bis— 
weilen hebt man ſie ſogar an der Hand uͤber einen Rinn— 
ſtein hinweg, und der in Pronation befindliche Vorderarm 
hat auf dieſe Weiſe die ganze Koͤrperlaſt zu tragen. Die 
Gelenkflaͤchen ſind in dieſem Alter nur durch ſchwache und 
nachgiebige Baͤnder vereinigt, kein beſonderes Band geht vom 
humerus zum radius. Das ligamentum laterale ex- 
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ternum fest fih nur an der äußeren Seite des ligamen- 
tum annulare an, und kann ein Auseinanderweichen der 
Gelenkflächen nicht verhuͤten Die Muskeln, welche in der 
erſten Kindheit immer noch ſchwach ſind, vermoͤgen der Ge— 
walt, welche dieſe Luxatien zu bewirken ſtrebt, keinen bin— 
reichenden Widerſtand entgegenzuſetzen, werden übrigens auch 
durch den ploͤtzlichen Eintritt jener Gewalt gewiſſermaa— 
ßen uͤbertaſcht. Die Gelenkflaͤchen, welche am radius und 
am Radialhoͤcker der trochlea einander entſprechen, werden 
durch die einwirkende Gewalt ein Wenig auseinandergezegen; 
die Muskelcontraction folgt indeß raſch nach und hat folgens 
des Reſultat: Der biceps zieht das obere Ende des ra— 
dius nach Vorn, die uͤbrigen Muskeln dagegen, welche vom 
Oberarme zum Vorderarme und zur Hand gehen, ziehen den 
radius in die Hoͤhe und druͤcken ihn gegen den Radial— 
hocker der trochlea, jedoch in einem vom normalen Zuſtande 
etwas verſchiedenen Verhaͤltniſſe; der Schmerz unterhält ſodann 
die Contraction der Muskeln. Die Ausdehnung der Luxa— 
tion, welche zwiſchen den Gelenkflaͤchen des radius und hu— 
merus ſtattfindet, ſagt Herr Goyrand, laͤßt ſich nicht bes 
ſtimmen, aber ſie muß nicht betraͤchtlich ſeyn, da ſie keine 
weſentliche Veraͤnderung in der Form des Ellenbogens bedingt; 
wahrſcheinlich veraͤndere ſich dabei das Verhaͤltniß des Koͤpf— 
chens des radius zu dem ligamentum annulare gar nicht, 
denn die Lageveraͤnderung ſey von ſo geringer Ausdehnung, 
daß es nicht nothwendig erſcheine, daß das capitulum ra— 
dii aus dem ringfoͤrmigen Bande herausgleite. Verſuche an 
der Leiche haben gezeigt, daß dieſe Lageveraͤnderung entſtehen 
koͤnne, ſowohl mittelſt Herausgleitens des Koͤpfchens aus dem 
Ringe, als auch, wenn daſſelbe darin bleibt. 

Sobald das Gelenk die Zerrung erlitten hat, welche zu 
dieſer Verletzung Veranlaſſung giebt, fuͤhlt das Kind einen leb— 
haften Schmerz im Ellbogen; die Hand befindet ſich in ſtarker 
Pronation, der Vorderarm befindet ſich in Viertelsbeugung 
gegen den Oberarm und ruht auf dem Unterleibe. Die Fin— 
ger ſind leicht gebeugt, am Ellbogen iſt eine Difformitaͤt nicht 
zu bemerken. Das Glied bleibt in faſt vollſtaͤndiger Unbe— 
weglichkeit, und wenn man dem Kinde irgend etwas hinbie— 
tet, ſo greift es mit der andern Hand danach. Will man 
den Ellenbogen bewegen, ſo ſchreit das Kind, und will man 
die Hand in die Supination bringen, ſo wird man nicht 
allein durch die Klagen des Kindes aufgehalten, ſondern fuͤhlt 
auch noch einen mechaniſchen Widerſtand; ſobald man die 
Hand gehen laͤßt, ſo kehrt ſie in die Pronation zuruͤck, Ge— 
ſchwulſt iſt nicht vorhanden oder wenigſtens außerordentlich 
gering. Die Folgen dieſer Luxation ſind nicht bedenklich, 
die Affection iſt ſehr Häufig, fie wird gewoͤhnlich für eine 
Verſtauchung gehalten und als fotche behandelt. Herr Goy— 
rand hat nicht Gelegenheit gehabt, eine ſolche in ihrem 
ganzen Verlaufe zu beobachten, aber er iſt geneigt, anzuneh— 
men, daß ſie, wenn ſie ſich ſelbſt uͤberlaſſen bliebe, die Ge: 
lenkbeweguagen nicht gerade viel ftören wuͤrde, weil die Ver⸗ 
ſchiebung von fo geringem Belange iſt, daß die Kuochenflaͤ— 
chen nothwendig ihre normale gegenſeitige Lage wieder an— 
nehmen muͤſſen, ſobald die Schmerzen und der Muskelkrampf 
nachgelaſſen haben, und der kleine Kranke ſelbſt das Gelenk 
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wiederum bewegte. Selbſt wenn in dieſen Faͤllen die Kinos 
chen ihr abnormes Verhaͤltniß gegen einander beibehielten, fo 
würden ſich die einander beruͤhrenden Puncte der Gelenkflaͤ⸗ 
chen in dem genannten Alter der Art veraͤndern, daß ſie 
ſpaͤter wiederum freie Gelenkbewegung geſtatteten. Die Ein— 
richtung gelingt bei Diefer Luxation aͤußerſt leicht. Der 
Wundarzt umfaßt mit der linken Hand den kranken Elldo— 
gen, ſtuͤtzt den Daumen auf die vordere Fluͤche des Koͤpfchens 
des radius, faßt mit der rechten Hand die Hand des Kin⸗ 
des und ſtreckt den Vorderarm, waͤhrend er kraͤftig, beſonders 
am radius, zieht und hierauf die Hand in die Supinas 
tion bringt; ſowie dieß geſchehen iſt, druͤckt er mit dem 
Daumen das Koͤpfchen des radius nach Hinten, beugt plößs 
lich den Ellbogen und bemerkt nun durch ein beſonderes 
Geraͤuſch, daß der Knochen wiederum feine normalen Lagever— 
Hältniffe erlangt habe. Der Schmerz hoͤrt auf der Stelle 
auf, die Beweglichkeit ſtellt ſich wieder her, und der klein, 
Kranke kann ſich ſogleich ſeines Armes wiederum bedienen. 

Herr Goyrand hatte zuerſt geglaubt, es ſey noth— 
wendig, zur Nachbehandlung das Glied einige Tage unbe— 
weglich zu halten; die Erfahrung hat ihn jedoch belehrt, daß 
eine Nachbehandlung gar nicht erforderlich ſey. Des Lu- 
xations du coude par Eugene Debruyn. Louvain 
1843. 8°. 130 S. und eine lithographirte Tafel.) ö 


Fall von Vergiftung durch Canthariden. 
Von Dr. G. L. Podrecca. 


Ein kräftig gebauter Mailänder von dreißig Jahren, Taͤnzer 
am Theater zu Padua, verſchluckte, obne es zu wiffen, am 26. Juni 
20 Gran gepuͤlverte Canthariden, welche man ihm unter die Spei⸗ 
ſen gemiſcht hatte. Bald darauf und die folgende Nacht hindurch 
empfand er ein allgemeines Uebelbeſinden, ein Gefuͤbl von Bren— 
nen und Zuſammenſchnuͤrung im Halſe, Uebelkeit, Brechneigung, 
Froͤſteln und Abgeſchlagenheit der Glieder. Die allgemeine Schwache 
ſtieg immer mehr, und es trat ein unangenehmes Ziehen in den 
Gliedern, Ameiſenkriechen und Schmerzen längs der Wirbelſaͤule, 
wiederholtes Erbrechen, Jucken, Harnbeſchwerden mit Brennen und 
Tenesmus, Schmerzen in der Harnblaſe und urethra, Neigung zur 
syncope, tin anhaltendes Gefühl von Kälte in den Extremitäten, 
unerträglicher Durſt, Zittern und Schwindel hinzu. Saͤuerliche Ges 
tränfe, Emulſionen u. ſ. w. blieben ohne Wirkung, die Schmerzen 
wurden heftiger und draͤngender, und zu dem häufig eintretenden, 
erfofgloſen Harndrange gefellte ſich ein noch ſtaͤrketer Stuhlzwang, 
Paralyſe der unteren Extremitaͤten und die Entleerung einiger Tro— 
pfen Blut, mit ein Wenig Urin vermiſcht. Der jetzt herbeigerufene 
Dr. Podrecca fand, außer den angegebenen Symptomen, den 
Kranken mit blaſſem, blaͤulichem Geſichte und tiefliegenden, von el: 
nem lividen Ringe umgebenen Augen; der Kranke klagte uͤber ein 
Gefuͤhl von Beklemmung in der Herzgegend, die Stimme rauh, 
Kräfte faſt gaͤnzlich erſchoͤpft, allgemeine Kälte, beſonders an den 
Extremitaͤten; Puts ſehr klein, kaum fuͤhlbar, Wadenkraͤmpfez kalte 
Schweiße, von Zeit zu Zeit Priapismus, ſehr heftige Leibſchmerzen. 
(Kraͤftiger Wein, aqua Canellae spirituosa, Laudan. liquid. Sy- 
denhani.) Während der Nacht und des folgenden Morgens nahm 
der Kranke nach und nach 5 Litres Wein, 4 unzen ZJimmtwaſſer 
und 4 Scrupel Laudanum. Unter dem Einfluſſe dieſer Mittel mile 
derten ſich nach und nach die Symptome, und am Morgen des 
nächſten Tages befand ſich der Kranke in einem ziemlich befriedi⸗ 
genden Zuſtande, der Geſichtsausdruck war ruhig und die Harnente 
leerung normal, was ſeit 36 Stunden nicht der Fall geweſen war. 
Doch empfand der Kranke noch Schwaͤche in den unteren Glied— 
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maaßen, und von Zeit zu 3:it trat ein Froͤſteln in den Gliedern 
und Muskelkraͤmpfe ein. Die Nacht wurde jedoch im ruhigen 
Schlafe hingebracht, und am nächſten Morgen waren die Sympto⸗ 
me von Reizung der Geſchlechts- und Harnorgane faſt vollſtändig 
verſchwunden, die unteren Gliedmaaßen waren weit freier, und es 
blieb nur ein Gefühl von Schwere in den Muskeln des Oberſchen— 
kels zurück. Nach vier Tagen war die Heilung vollendet. (Annali 
univers. di Medicina 1844.) 


Ueber die therapeutiſchen Eigenſchaften des 


Magnesium muriaticum. 
Von Dr. Lebert. 


Einem Auffage des Verfaſſers entnehmen wir folgende Schluß— 
folgen: 

1) Das Magneſiumchloruͤr iſt ein leicht loͤsliches, zerfließen: 
des Salz, welches im Allgemeinen gut vertragen wird und nicht 
unangenehm zu nehmen iſt, wenn es gehoͤrig aufgeloͤſ't worden. 

2) Die mittlere Gabe, um eine purgirende Wirkung zu ers 
langen, beträgt 32 grammes für einen Erwachſenen und 16 gram- 
mes fuͤr ein Kind von 10 bis 14 Jahren. 

3) Dieſes Salz hat durchaus keinen ſchaͤdlichen Einfluß auf 
den Magen, und wenn es auch zuweilen Uebelkeit verurſacht, ſo 
belaͤſtiget es doch weniger, als die meiſten anderen Abfuͤhrmittel. 

4) Es uͤbt einen wohlthaͤtigen Einfluß auf die Verdauung 
aus; feine purgirende Wirkung iſt von einer Beſſerung des Appes 
tits begleitet. 

5) Es wirkt reizend ſowohl auf die Secretion der Galle, als 
auf die Gedaͤrme: die Ausleerungen, welche es bewirkt, ſind nicht nur 
reichlich und fluͤſſig, ſondern auch im Allgemeinen von dunkler 
Farbe, wahrſcheinlich in Folge eines reichlichen Zufluſſes von Galle. 

6) Im Durchſchnitte machen 16 bis 32 grammes (3 — 61) 
drei bis fünf Ausleerungen in 24 Stunden, eine Wirkung, welche 
andauert, ſelbſt wenn das Salz 5 bis 6 Tage lang fortgegeben 
wird, und oft noch ſich ſteigert. 

7) Die purgirende Wirkung beginnt gewoͤhnlich 1 bis 3 Stun⸗ 
den, nachdem das Salz genommen worden iſt. 

8) Die Stuhlgaͤnge folgen zuweilen ziemlich bald auf einan— 
der; die mittlere Zwiſchenzeit jedoch, welche am Haͤufigſten beob— 
achtet wurde, betrug 3 bis 4 Stunden. 

9) Es verurſacht ſehr wenig Unbehagen in den Gedaͤrmen, 
nur zuweilen Borborygmen und voruͤbergehendes Schneiden. 


10) Es iſt ein Purgirmittel von milder und ziemlich ficherer 
Wirkuvo, ‚ woldigeo mb. v Angesohsti zu rern rtr, vw 
man eine anhaltende purgirende Wirkung eine beſtimmte Zeit hin— 
durch hervorzubringen, als wo man ſehr ſtark und an einem eins 


igen Tage zu purgiren wuͤnſcht. (Archives gener. de med. 
Pecbr. 1843.) er Eur Bee nur 
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Blutegel in der vagina. Eine Frau in Bona litt feit 
drei Wochen an fluor albus, gegen welchen alle angewandten Mit: 
tel erfolglos blieben; die Kranke wurde von Tag zu Tag ſchwä— 
cher, magerer und bläſſer. Man wandte nun Injectionen von Efs 
ſig und Waſſer an, und bei der vierten Einſpritzung fand ſich in 
der Waſche ein lebendiger Blutegel, worauf alle Symptome ver: 
ſchwanden. Herr Guyon, welcher dieſen Fall mittheilt, glaubt, 
daß der Blutegel ſich in dem Waſſer befunden habe, mit welchem 
Br ſich gewafchen hatte. (Gazz. med, di Milano, Nr. 25. 

Gerdy ſtellte der Académie de Médec. zu Paris einen Kranken 
vor, der in Folge eines Falles auf den Hinterkopf Blut aus dem 
rechten Ohre verloren und Symptome von Gehirncongeſtion dargebo— 
ten hatte. Tags darauf zeigte ſich der muscul. orbicul. palpebr. 
der rechten Seite unvollkommen gelähmt, fo daß Patient das Auge 
nicht ganz ſchließen konnte: die entſprechende Augenbraue war et— 
was geſenkt, die Backe paralyſirt, bei'm Ausathmen nachgebend, 
der Mund endlich nach Links verzogen. Jetzt, ſechs Monate nach 
dem erwähnten Zufalle, iſt der Mund nach Rechts, alſo nach der 
gelähmten Seite hin, verzogen, wo gleichzeitig das Kauen nur 
ſchwer von Statten geht. Dieſer Fall von Paralyſe des fa- 
cialis liefert ein Beiſpicl mehr von den fo häufig erſcheinenden 
Widerſpruͤchen zwiſchen den Reſuttaten der Viviſectionen und der 
Krankheit. (Arch, gen. de Med., Sept.) 

um Verfaͤlſchungen von Staͤrke und ſtaͤrkehalti⸗ 
gen Nahrungsmitteln zu entdecken, hat Herr Gobley 
die Methode bekannt gemacht, daß man verſchiedene Arten Staͤrke 
im feuchten Zuſtande in Ubrglaͤſer bringt, fie mit einer Glasglocke 
bedeckt, unter welche man Jod gebracht hat, und fie fo 24 Stun— 
den der Einwirkung der Joddaͤmpfe ausſetzt. Dieſe Daͤmpfe faͤr⸗ 
ben alle Arten Staͤrke, aber jede Art auf verſchiedene Weiſe; ſo 
faͤrben ſie 

Waizenſtaͤrke — violett. 
Kartoffelſtaͤrke — taubengrau. 
Aechte Arrow- Root — hell chocolatfarbig. 
Arrow - Root mit 4 Waizenſtaͤrke gemiſcht — grau: lila. 
Kuͤnſtlichen Arrow- Root — taubengrau. 
Achten Tapioca in Stuͤcken — gleihförmig gelblich. 
do. gepuͤlvert — chamoisfarben. 
Verfaͤlſchten Tapioca in Stüden — einige Körner grau⸗vfolett, 
andere gelblich. 
do. gepuͤlvert — chamois. 
do. mit 4 Waizenſtärke — violett. 
Weißen Sago ganz — einige Körner grau:violett, andere gelblich. 
do. gepuͤlbert — chamois. 
‚do. mit 4. Raisgnftärfe. — njolett. 
Verfaͤlſchten Sago ganz — ebenſo wie den aͤchten. 
do. gepuͤlvert — id. 
do. mit I Waizenſtaͤrke id. 
Dextrin wird nicht gefärbt. (Journal de Pharmacie.) 

Nekrolog. — Der verdiente Dr. G. H. Gerſon, zu 

Hamburg, iſt am 3. December daſelbſt geſtorben. 
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